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Willi hat quasi von Berufs we-
gen eine gehörige Distanz zu
Welterklärern aller Art und ver-
sucht ab und zu, dieWelt mit
anderen Augen zu betrachten,
etwamit denen einesMenschen
aus dem 19. Jahrhundert.Wenn
der wiedergeboren würde (ei-
nigeWelterklärer glauben ja,
dass dasmöglich ist), würde er
sich bei einemGang durch heu-
tige Straßen schwer wundern.
Überall stehenMenschenmit
einem kleinen Gerät in der
Hand undwischen und tippen
herum.Manche gehen nebenei-
nander her, total fixiert auf das
kleine Dingen in der Hand. Und
manchmal stehen an Ecken
vieleMenschen zusammen und
beschäftigen sich ausschließlich
und autistischmit dem vierecki-
gen Teil, das sie bei sich tragen.
Willi glaubt, dass derWiederge-
borene sich ganz schnell wieder
vomAckermachenwürde,
wenn niemandmehrmit dem
anderen spricht – ohne Apparat.

Tschö wa!

Der würde sich
schwer wundern

WILLIWICHTIG

KURZNOTIERT
Studis schwimmen zum
ermäßigten Preis
Aachen. Zum Semesteranfang
gibt es erneut ermäßigtes
Schwimmen für Studierende in
der Elisabethhalle. Das Som-
mersemester ist Anfang April ge-
startet und langsam hält der
Studierendenalltag Einzug. Als
kleine Abwechslung lädt die
Stadt Aachenwieder alle Aache-
ner Studentinnen und Studen-
ten in die Jugendstil-Schwimm-
halle in der Elisabethstraße ein.
Zum einem vergünstigten Tarif
von nur einem Euro können alle
Studis diese Halle mitten im
Herzen der Stadt kennenlernen.
Am kommendenDonnerstag
und Freitag, 23. und 24. April,
erhalten alle Studierenden ge-
gen Vorlage ihres Studierenden-
ausweises für nur einen Euro
Eintritt in dieses Kleinod aus
dem Jahr 1911.

Gemeindezentrum an
der Vaalser Straße
Aachen.Die Evangelische Kir-
chengemeinde plant den Neu-
bau eines Gemeindezentrums
an der Vaalser Straße gegenüber
der Einmündung des Pariser
Rings. Dafür wird ein „vorha-
benbezogener Bebauungsplan“
aufgestellt und der Flächennut-
zungsplan geändert. Die Unter-
lagen sind ab demheutigen
Montag, 20. April, bis ein-
schließlich 22. Mai im Fachbe-
reich Stadtentwicklung und
Verkehrsanlagen, Verwaltungs-
gebäude amMarschiertor, La-
gerhausstraße 20, 4. Stock, Zim-
mer 400, öffentlich einsehbar.
In diesem Zeitraum kannman
Stellungnahmen abgeben, die
in das weitere Verfahren einflie-
ßen. Die Pläne sind auch im In-
ternet einsehbar unter www.
aachen.de/bauleitplanung.

Musikschule initiiert das Inklusionsprojekt „El Sás und seine Freunde“ gemeinsam mit drei Aachener Grundschulen

Musikverbindet120Kinderaus18verschiedenenLändern
VON CAROLINE NIEHUS

Aachen. Wenn die Sprache nicht
ausreicht, um sich zu verständigen
und auszudrücken, ist oft die Mu-
sik ein Mittel, um dieses Problem
zu lösen. Nach diesem Prinzip
wurde auch das Inklusionsprojekt
„El Sás und seine Freunde“ derMu-
sikschule Aachen ins Leben geru-
fen. Das Erzählkonzert von und
mit 120 Kindern von drei Aache-
ner Grundschulen wurde am Wo-
chenende zwei Mal im Aachener
Ludwig Forum aufgeführt.

Drei Schulen, drei Instrumente

Das einstündige Stück erzählt die
Geschichte von drei Kindern, die
sich begegnen und über ihre Mu-
sikinstrumente ins Gespräch kom-
men. Jedes Kind vertritt eine
Schule und das Instrument, das
dort gelehrt wird. „El Sás“, gespielt
von der achtjährigen Shayma der
KGS Düppelstraße, präsentiert die
Gitarre. „Michel“ zeigt seine Flöte
und wurde von Fedza von der KGS
Michaelsbergstraße gespielt. Pia
als „Schwalbe“ stellt die Streichins-
trumente der GGS Schönforst vor.

Das Gemeinschaftsprojekt der
drei Grundschulen bezieht wirk-

lich jedes Kind mit ein. Es ist ein
Beispiel gelebter Inklusion, bei der
rund 80 Prozent der beteiligten
Kinder einen Migrationshinter-
grund haben und aus 18 verschie-
denen Ländern stammen. Teil-
weise sprechen die Kinder noch
nicht richtig Deutsch, da sie noch
nicht lange in Deutschland leben.

An dieser Stelle kommt die Mu-
sik zum Einsatz, die die sprachli-
chen Barrieren überwindet. „Es ist
für die Kinder eine Freude, sich
ausdrücken zu können“, erklärt
Gisela Boing, Schulleiterin der
KGS Michaelsbergstraße. Sie sei
fasziniert, wie das Zusammenspiel
der verschiedenen Kinder, aber

auch der verschiedenen Instru-
mente klappe. Auch Schulleiterin
Lea Hütten von der GGS Schön-
forst freut sich immer, „das Strah-
len in den Gesichtern der Kinder
zu sehen“. Außerdem ergänzt sie
noch, dass es auch eine Freude sei,
die stolzen Eltern während der
Aufführung zu beobachten.

Seit das Projekt 2008 im Rah-
men der „Sozialen Stadt NRW“ be-
gonnen hat, wurde es immermehr
in den Unterricht integriert. Das
bestätigt auch Projektbegleiterin
Eva Vleek von der KGS Düppel-
straße, die den Musikunterricht
stolz als „festen Bestandteil des
Stundenplans“ bezeichnet.

Dankbar sind alle drei für die
Unterstützung der Sponsoren und
Förderer. Boing bringt es auf den
Punkt: „Es gibt Menschen, die uns
einfachunterstützen und ihrHerz-
blut in das Projekt stecken.“ Einer
von ihnen ist Georg Quadflieg,
Gründer und seitdemVorsitzender
des Fördervereins der KGSDüppel-
straße. Er hat schon viele Konzerte
besucht und sagt begeistert: „Es
macht mir Spaß, die Kinder so zu
sehen.“

Die anderen Förderer sind die
Fördervereine der Schulen, die Dr.
Irmgard-Hoven-Stiftung unddie F.
Victor-Rolff-Stiftung, der Zu-
kunftsfonds der Stadt Aachen, das
Projekt Menschen helfen Men-
schen, Lebensraum Aachen, die
Aachener Stiftung für Umwelt, IG
Forster Vereine, die Firma Grün-
enthal, die PSD Bank Köln, das Bil-
dungs- und Kulturbüro der Stadt
Aachen sowie Privatpersonen.

Die Grundschulen Düppelstraße, Michaelsbergstraße und Schönforst bringen mit insgesamt 120 Schülerinnen
und Schülern das Erzählkonzert „El Sás und seine Freunde“ auf die Bühne des Ludwig Forums. Foto: Ralf Roeger

Demonstration
Fracking treibt die Menschen
auf die Straße Seite 25

Damen und Herren in Grün von der Aachener
Klinikhilfe unterstützen Patienten und entlasten
das Klinikum-Personal. Nachwuchs gesucht.

GrüneHelfer
kämpfengegen
dieEinsamkeit

VON THOMASVOGEL

Aachen. Eine Begrüßung, die Frage
nach dem Empfinden und
schauen, hören – manchmal spü-
ren –, obhier gerade etwas fehlt. So
macht Rosemarie Kraft das, weil es
alle Damen undHerren inGrün so
machen.Die blassgrünenKittel, in
denen sie auf den Fluren des Aa-
chener Uniklinikums unterwegs
sind, haben ihnen diesen Namen
eingebracht. Sprechen, lauschen,
laufen – so einfach und nüchtern
könnte in einer Anzeige beschrie-
ben stehen, was ihre Aufgabe ist.
Diewäre auch richtig. Und siewäre
ein wenig zu kurz gegriffen. Was
die Ehrenamtler der Aachener Kli-
nikhilfe (AKH) leisten, ist Gold
wert für jene, denen sie helfen: Pa-
tienten, die aus unterschiedlichen
Gründen keinen Besuch bekom-
men.

„Guten Morgen, die Damen.
Wie geht es heute? Brauchen Sie
etwas?“ Die beiden Frauen, die in
dem Zimmer liegen, kennen Kraft
bereits. Sie lächeln, aber schütteln
den Kopf. Die Damen haben sich
miteinander unterhalten. Hier
wird Kraft gerade nicht so drin-
gend gebraucht. In solchen Fällen
hält sie sich nicht lange auf, verab-
schiedet sich und zieht weiter.
Denn in anderen Zimmern liegen
Menschen, die niemanden haben,
der sich mit ihnen unterhält, ih-
nen zuhört oder einfach
mal zur Cafeteria geht,
um eine Zeitung, Ge-
bäck, eine Cola zu holen.
Oder ein Buch, um dar-
aus vorzulesen.

„Viele Patienten war-
ten jeden Tag darauf,
dass wir kommen“, er-
klärt sie. „Es sind mehr
Menschen als man
glaubt, die keinen Be-
such bekommen – sei es,
weil sie vonweit her stammen und
die Angehörigen nicht kommen
können, oder weil sie keine ha-
ben.“

Die Idee, einsamenPatienten im
Krankenhaus behilflich zu sein,
wie es die Grünen Damen und
Herren tun, stammt aus den USA –
dort heißen sie „Pink Ladies“. In
den 60er Jahren brachte Brigitte
Schröder, die Frau des ehemaligen
AußenministersGerhard Schröder,

die Idee mit nach Deutschland
und baute eine evangelische Kran-
kenhaushilfe auf, der bald eine ka-
tholische folgen sollte. Mittler-
weile gibt es mehr als 600 Grup-
pen, die sich in Krankenhäusern
und Altenheimen engagieren. In
Aachen, wo es die Klinikhilfe seit
1983 gibt, sind die Helfer unter
dem Dach zweier Träger vereint:
Caritas und Diakonie.

Einer bestimmten Konfession
muss,wer helfenwill, jedochnicht
angehören. Christ,Muslim,Hindu
oder ganz ohne religiösenGlauben
– für die Mitarbeit im Team ist das
unerheblich. Religion spielt bei der
Arbeit am Krankenbett für die Kli-
nikhelfer keine Rolle. „Dafür ist die
Klinikseelsorge da“, sagt Rosema-
rie Kraft.

Verdauen oderVerstauen?

Mittag. Knapp drei Stunden auf
Station. Ihrer Station.Drei Flure im
neunten Stock, die Kraft einmal in
der Woche betreut. Jede und Jeder
aus demTeam ist anmindestens ei-
nem Tag in der Woche im Klini-
kum, um indenblassgrünenKittel
zu schlüpfen und Patienten Gutes
zu tun. Jetzt ist ihre Schicht, die am
Morgen im Büro der Klinikhilfe
mit einer Team-Besprechung be-
gonnen hatte, fast zu Ende. In der
Cafeteria treffen sich die Damen
und Herren noch einmal, bespre-

chen, wie der freiwillige Dienst ge-
laufen ist. Nicht immer geht es da-
bei um schöne Dinge.

Ein Trommelfeuer aus Krank-
heitsgeschichten, Schicksalen und
Einsamkeit – die Frage drängt sich
auf, wie die Helfer das ertragen.
Verdauen sie die Geschichten oder
verstauen sie nur? Ursula Spicher:
„Ich will nicht sagen ‚Aushalten‘.
Das istmir viel zu dramatisch. Aber
es gibt Momente, die einen nach-

her noch eine Zeit lang begleiten.“
Wie die Geschichte mit dem Pati-
enten, der zur Behandlung in Aa-
chen ausMoskau eingeflogenwor-
den war. Kraft wollte ihn fragen,
ob er etwas braucht. Der aber habe
er sie gleich angeschrien und aus
dem Zimmer geworfen. Nur zum
Teil in Englisch, erinnert sie sich.
„Gott sei Dank habe ich die
Schimpftiraden auf Russisch nicht
verstanden.“

Manchmal ist der Job schwierig,
ja. Aber ebensonötig undunglaub-
lich lohnend, wie die Damen und
Herren in Grün versichern. „Wir
müssen einen Teil der Normalität
ins Krankenhaus bringen. Das ist
unser Job“, erklärt Peter Reisba-
cher, einer der Männer im Team.
Situationen, in denen die
Ehrenamtler rüde zurückgewiesen
werden, seien selten. Emotionale
Momente dagegen kämen häufi-
ger vor. Da flössen dann auch
schonmal Tränen.

Das „Nesthäkchen“ der Gruppe
– Rosemarie Kraft, seit etwa einem

Jahr dabei – musste zu Beginn erst
lernen, damit umzugehen. Etwa,
„eine Distanz aufzubauen. Wenn
man allzu viel an sich rankommen
lässt, dann schafft man das nicht.
Wenn man alles mit nach Hause
nimmt,was die Leute einemerzäh-
len, dannwird es, glaube ich, uner-
träglich“, erklärt die 65-Jährige. Es
helfe ungemein, sich innerhalb
der Gruppe über die Erlebnisse auf
Station auszutauschen, ergänzt
ihre Kollegin Erika Andersen.

Demut, nicht klingendeMünze

Was sie immerweitermachen lässt,
ist der Lohn. Nicht der finanzielle,
schließlich handelt es sich um ein
Ehrenamt, sondern die Höhe-
punkte jeder Schicht. „Ein einzel-
nes Highlight könnte ich nicht be-
nennen. Das sind immer die guten
Gespräche gewesen.“ Und Kom-
mentare wie „Bitte kommen Sie
morgen wieder“ oder „Heute habe
ich seit langer Zeit wieder einmal
Grund zum Lachen gehabt“.

Wenn sie ein wenig Abwechslung
und Freude in den Klinikaufent-
halt von einsamen Patienten brin-
gen, haben sie ihre Arbeit getan.
Und sie nehmen für sich selbst et-
was mit, sagt Hannelore Gego:
„Was ich hier ganz besonders ge-
lernt habe, ist Demut. Nicht in ei-
nem religiösen, sondern in einem
menschlichen und sozialen
Sinne.“

Dame in (Blass-)Grün: Rosemarie Kraft ist das „Nesthäkchen“ im Team, sie ist seit etwa einem Jahr dabei. Ein-
mal in derWoche bietet sie drei Stunden lang den Patienten auf der Station ihre Hilfe an. Foto: ThomasVogel

Die Ehrenamtler der Klinikhilfe
Aachen sind auf der Suche nach
Nachwuchskräften. Bewerben kann
sich jeder bis zu seinem 70. Lebens-
jahr.

Wer sich für weitere Informatio-
nen interessiert, kann mit der Aa-
chener Klinikhilfe Kontakt aufneh-
men unter☏ 0241/8088 127 oder
☏ 0241/8088 139.

Verstärkung für Grüne
Damen und Herren

„Ich will nicht sagen
‚Aushalten‘. Das ist mir viel zu
dramatisch. Aber es gibt
Momente, die einen nachher
noch eine Zeit lang begleiten.“
URSULA SPICHER, DAME IN GRÜN


